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Jn durchaus ruhiger und wohlmeinender

Weiſe.
Von Fritz Kunert.

(Schluß.)
Nunmehr folgen in dem Erfurter Erkenntnis die Perſo-

nalien des Angeſchuldigten, der Thatbeſtand und die Gründe,
welche zu der Verurteilung führten.

Die betreffenden Stellen des kriegsgerichtlichen Urteiles
lauten

„Gegen den Huſaren N. N., geb. den 7. April 1860 zu
Querfurt, evangeliſch, Kellner, in den Dienſt als 3 jährig
Freiwilliger eingetreten am 1. Oktober 1877 iſt die kriegs-
gerichtliche Aburteilung auf Grund des nachſtehenden, durch
die Beweiserhebung (cfr. die eidliche Ausſage des Wirtes
Kämmer, des Trompeters Nikolaus und Lindemann, der
Huſaren Lüdicke und Möricke, ſowie des teilweiſen Geſtänd-
niſſes des Angeſchuldigten) feſtgeſtellten Thatbeſtandes.

Am 13. Juni er. war N. N. ſeitens ſeines Berittführers,
Unteroffizier Schaaf, gemeldet worden, weil er am Abend
uvor ohne Urlaub über Retraite geblieben war. N. N., derdies gehört und Strafe zu gewärtigen hatte. war ſehr auf-

gebracht hierüber, verſetzte ſich in ſeinem Unmute im Laufe
des Vormittags in angeirunkenen Zuſtand und äußerte, als
er mittags in die Reſtauration von Kämmer, woſelbſt außer
ihm und verſchiedenen anderen Huſaren, die beiden im Unter
offizier- Range befindlichen Trompeter Nikolaus und Linde-
mann zu Mittag zu eſſen pflegten, kam, gleich bei ſeinem
Eintritte, er würde wohl 5 oder 7 Tage ſtrengen Arreſt be
kommen, wenn er dieſen abgeſeſſen, müßten aber zwei krepieren;
wen er damit meinte, war nicht feſtzuftellen.

Lindemann, der D. an d Tiſche t V T T
e nach dieſer Aeußerung zu. letzierem, er dürfe ſo etwas,3 noch mehr Mannſcheſten am Tiſche ſäßen, nicht ſagen,

erhielt jedoch von N. N. lediglich zur Antwort, das ginge
ihm nichts an, es könne ihm niemand verwehren, das könne
wohl beim früheren Regimente des Lindemann ſo geweſen
ſein, hier ſei es nichi.

Als Lindemann hierauf dem N. N., der ſeine Aeußerungen
fortſetzte, in befehlendem Tone ſagte „Sie ſollen das nicht
ſagen, ſein Sie ruhig!“ erwiderte N. N.: „Du biſt ein
dummes Luder, ein Rindvieh, Du haſt mir nichts zu be
fehlen und als Lindemann hierauf entgegnete: Sie ſind
wohl betrunken ſprang N. N. auf und trat mit den Worten
Was! ich bin betrunken? in höchſter Erregung an Linde
mann, der auf ſeinem Stuhle ſitzen geblieben, heran, faßte
denſelben mit der linken Hand vorn an der Wruft, mit der

ſchüttelte ihn ein paarmal hin und her
und verſetzte ihm ſchließlich einen à toß mit der Fauſt ins
Kreuz.Teompeter Nikolaus, der bisher ſich paſſiv verhaltend an

einem anderen Tiſche geſeſſen haite, ſtand nunmehr auf und
ſagte: N. N., was fällt Jhnen ein erhielt von dieſem aber

D. R.

Halle a. S., Mittwoch den 5. Juli 1893.

zur Antwort: Du haſt mir garnichts zu ſagen Du biſt
ruhig! und gab ihm gleichzeitig einen Stoß vor die Bruſt,
daß er zurücktaumelte und wieder auf ſeinen Stuhl zu
ſitzen kam.

Beide Trompeter verließen alsdann, um den angetrunkenen
und gereizten N. N. nicht noch mehr zu reizer, das Lokal.

N. N. ſucht, zur Verantwortung gezogen, zu ſeiner Ent
ſchuldigung darzuthun, daß er deshalb ſo gereizt geweſen ſei
über die ihm diktierte Strafe, wiil andere Kameraden, welche
ebenfalls über Retraite geblieben, nicht beſtraft worden ſeien.

Er behauptet, von Lindemann mit „Du“ angeſprochen und
durch die Aeußerung wenn Du nicht ſtill biſt, haue ich Dir
eine in die Freſſe! zu ſeinen Beleidigungen „Dummes Luder,
Rindvieh!“ gereizt worden zu ſein.

Die von ihm an Lindemann verübte Thätlichkeit ſucht er
ſo darzuſtellen, als ob Lindemann ihn provoziert hätte, an
ihn herarzutreten und während er dies gethan, aufgeſtanden
wäre und dadurch ein zufälliges Zuſammenſtoßen am Ober
arme herbeigeführt worden wäre.

Mit Nikolaus hat er wegen eines Kandaren-Zügels Kon
flikt gehabt und beſtreitet, dieſen geſtoßen zu haben. Er
giebt ferner an ſich mit Nikolaus von jeher zu duzen und
mit ihm und Lindemann ſtets ſo befreundet geweſen zu ſein,
daß er nicht habe annehmen können, daß ſie ihm ſo etwas
würden übelnehmen. Hat nun auch die Unterſuchung er
geben, daß zugleich mit N. N. am 12. Juni abends noch
zwei weitere Huſaren über Urlaub geblieben und infolge
einer mangelhaften Reviſion ihres Berittführers nichts ge
meldet und deshalb nicht gleichzeitig mit N. N. mit Strafe
belegt worden warer, ſo iſt doch davor, daß N. N. durch
vorſchriftswidrige Behandlung oder Beleidigung ſeitens des
Lindemann und Nikolaus in der von ihm behaupteten Weiſe
gereizt worden, und daß die Thätlichkeiten gegen Lindemann
eine zufällige geweſen wäre, abſolut nichts konſtatiert, es wird
im Gegenteil der eingangs dargeſtellte Thatbeſtand von ſämt

lichen Zeugen im vollen Umfangk beſtätigt und insbeſondere
kurch den Wirt Kämmer hervorgehoben und dargethan, daß
beide Trompeter in durchaus ruhiger und wohlmeinender
Weiſe gegen N. N. aufgetreten ſind.

N. N. erſcheint ſonach im vollen Umfange für ſeine Hand
lungeweiſe verantwortlich und hat das Kriegsgericht ihn für
ſchuldig erachtet:

1. der Trunkenheit a. Dienſt ſtrafb. aus S 92.
2. der mehrfachen Achtungeverletz. aus S 89.
3. der ausdrückl. Gehorſ.-Verweig. aus S 94.
4. des wiederholt. thätl. Vergreifens aus S 97 und 74.

Deswegen erkannt wie tenoriert.

Erfurt, den 13. Juli 1880.
Das kommandierte Kriegsgericht.

Beſtätigt
Magdeburg, 19. Juni 1880.

v. Blumenthal.“
Hierzu ſei nur noch kurz bemerkt, daß ich den Namen des

Huſaren aus naheliegenden Gründen verſchwiegen habe, und

4. Jahr.

d Urteil ohne weitere Erklärung für ſich verſtänd-
ich iſt.

Der Vollſtändigkeit der Darſtellung wegen ſei noch hinzu
gefügt, daß der N. N. den größt. n Teil ſeiner Strafe im
Feſtungsgefängnis zu Torgau verbüßt hat. Nach Verlauf
von zwei Strafjahren reichte ein Verwandter des N. N. ein
Gnadengeſuch für den Verurteilten ein. Dieſes Geſuch wurde
abſchlägig beſchieden, was aus einer Zuſchrift des General
Auditorigts (J. Nr. 214 vom 10. Januar 1883 an den
Bittſteller ausreichend hervorgeht. Erſt am 8 September
1883 wurde der N. N. mit den üblichen „Verhaltungsvor
ſchriften für vorläufig entlaſſene Strafgefangene“, und
zwar auf „Wider ruf“ freigegeben, was der „Entlaſſungs-
Ausweis des betreffenden Mannes bekundet.

Und nun, warum werden derartige intereſſante Schriftſtücke,
die einem Wähler des Saalkreiſes gehören, nicht dem Herrn
Rechte anwalt Glimm, dem Herrn Landrat von Werder oder
dem Herrn Alexander Meyer ausgehändigt

Jch denke, daß auch hier die Antwort nahe genug liegt.
Wenn aber künftig wieder einmal der Bildungspöbel Zeter

und Mordio brüllt, dann möge ſich dabei kein vernünfſtiger
Menſch aus der Faſſung bringen laſſen denn er darf ver
ſichert ſein, daß es noch eine Gerechtigkeit im Lande giebt,
die vorgeht in durchaus ruhi,er und wohlmeinender“
Weiſe, wie die beiden urvermeidlichen Trompeter in dem
Erfurter Erkenntnis.

Die Jtalienerfrage in Zürich
vor dem Großen Stadtrate.

Jn der des Großen Stadtrates vom 24. kam die Jtaliener
frage zur Sprache. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte folgende
Motion eingereicht:

Der Stadtrat wird eingeladen
I. Jn Ausführung von Art. 152, Abſatz 2 der Gemeindeordnung,

die Chefs der verſchiedenen Dienſtabteilungen darauf aufmerkſam u
machen, daß bei Anſtellungen vorzugsweiſe Schweizerbürger zu berück
ſichtigen und daß infolgedeſſen bei Beendigung von Arbeiten nament
e ledige landesfremde Arbeiter vor den einheimiſchen zu entlaſſen
eien.

2. In proviſoriſcher Ausführung von Art. 101 der Gemeindeordnun
ſowie des Sroßſtadtratsbeſchluſſes vom 11. März und unter Hinweis
auf den Umſtand, daß arbeitsloſe Schweizerbürger vorhanden ſind, die
mit ſtädtiſchen Arbeiten betrauten Unternehmer anzuhalten und die
übrigen Bauunternehmer im Gebiete der Stadt dringend anzugchen,
bei Anſtellungen vorzugsweiſe Schweizerbürger zu berückſichtigen.

3. Bei Vergebung von Bauarbeiten auf dem Gebiete der Stadt eine
Vorſchrift entſprechend dem Art. 152, Abſatz 2 der Gemeindeordnung,
dem Pflichtenheft beizufügen.

Begründet wurde die Motion von Greulich wie folgt:
Die bedauerlichen Vorfälle in Bern laſſen es notwendig erſcheinen,

Vorbeugungsmaßregeln zu treffen, welche eine Miederholung von der
gleichen Szenen in hieſiger Stadt unmöglich machen. Auch hier wird
über allzugroße Konkurrenz der italieniſchen Arbeiter geklagt und die
Erbitterung gegen dieſelben iſt eine große. Eine vorgenommere Zählung
ergab das Vorhandenſein von ca 200 Arbeitsloſen, unter dieſen gärt
es und es bedarf nur einer Gelegenheit, um dieſe Gärung in ſchlimme
Thaten zu verwandeln.

Es liege Syſtem in der Einſchleppung dieſer italieniſchen Arbeiter.
Jtalien hat überſchüſſige Leute, der Garten Italien kann ſeine Bürger
nicht mehr ernähren. Hier bei uns bilden nun dieſe billigen italieniſchen

ncnecceccccCikCkccccCcCccCccCccCcCocac-
Der Nachmittag des Sonntags hatte begonnen draußen ſchon fertig und bereit, ein damals wohl nicht geahntes Publi

12) Allerhand Froletarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.]

er Kaufmann begleitete den jungen Mann bis an dieehe das junge Mädchen folgte ihm nach dem Flur.

„Fräulein, wenn es Jhre Zeit erlaubt, ſtatten Sie doch
einmal unſerer heute v Beſuch ab. Jhr Herr
Bruder wünſcht mit Jhnen zu ſprechen.Julie e das Mädchen höchſt erſtaunt, „aber warum

icht heruntertm 77 a aus ganz beſonderen und, wie ich weiß,
ichtigen Gründen.“

was mag das wieder ſein Hat er Zeit, oder

i ilig 7?“g Er wied warten, bis Sie die günſtige Zeit gefunden.

Nun dann, nach 1 Uhr, wenn die Eltern ihr Mittags

t e amr eſes Fraulein, rief der Maler, hingeriſſen von
ſeinen Gefühlen, die kleinen weißin Hände des Mädchens T
faſſend und drückend, Sie ſind ſo gut, ſo ſeelensgut, ſo ſch 7
und engelgleich, verzagen Sie nicht und ſehen Sie mich 8
einen gufrichtigen und treuen Freund an, der gern für Sie
ſterben würde, wenn er Sie dadurch glücklich
könnte. Nein, antworten Sie mir nicht, meine Bewunde-
rung iſt ſelbſtlos und rein, wie das Weſen, welches ſie mir

eingegt i inigten HändeUnd einen leichten Kuß auf ihre vereinigtenharchend, eilte er die Treppe hinauf. Und ſie kehrte e
und ſtill, gleich einer alabaſternen Bildſäule, zu den Eltern

zurück.
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auf den Straßen ſtrömten trotz des wenig freundlichen Wetters
Tauſ nde hinaus aus den Mauern der engbrüſtigen Stadt,
damit die Lungen einmal friſche Lebensluft atmen, damit das
ſchwere Blut zu fröhlicherem Pulsſchlag ſich ermannen, damit
die Sinne freundlichere Eindrücke aufnehmen und die Herzen
wärmer ſchlagen kornten. Weiße Schneeflocken ſchwebten auf
die Dächer und auf das Straßenpflaſter hernieder, wo ſie
alsbald Farbe und Sterngeſtalt in einem kleinen Waſſertropfen
verlorer. Die Kirchenglocken läuteten von neuem zum Nach-
mittagsaottesdienft mit ſehr wenig Erfolg.

Jm ziemlich aufgeklärten Zimmer des Fräulein Theodora
iſt Alles zum „äſihetiſchen Kaffee“ vorbereitet; die überall
aus der ganzen Etage zuſammen geſammelten Taſſen ſtehen
geordnet auf dem blauen Tiſchtuche, in der Mitte die gefüllte
Zuckerſchale, das Milchkännchen mit zerbrochenem Schnänuzchen
und ein lackierter Blechkorb, aus dem ſich turmartig eine
Zwiebackſäule erhebt. Die kleineren Kinder von Häuslers
haben ſich ihren kleinen Tiſch mit den Stühlchen und Fuß
bänkchen herbeigetragen, denn nur der älteſte Sohn, welcher
Lehrling bei ſeinem Vater iſt, genießt die Ehre, in der Tafel
runde der Erwachſenen ein Glied bilden zu dürfer. Die
Kinder ſind ärmlich, aber ſehr ſauber gekleidet, der Aelteſte
trägt Sonntags auf der Konfirmationsweſte eine gutvergoldete
Uhrkette, die ihm ein Pate zum „Einſegnungsfeſte“ mit einer
Spindeluhr älteren Syſtems verehrt. Auch die Frau Häus
lern erſcheint faſt ſchmuck in ihrem reinlichen Kattunkleide
mit der verblichenen violetten Schürze, und ein weißes Sonn-
tagsnachmittagshäubchen umrahmt ein vor der Zeit gealtertes,
von Sorgen beſchrieberes, aber ehrliches und gutmütiges Ge
ſicht. Auch Calderons „Das Leben ein Traum“, überſetzt
von Gries, das wunderbare Märch-„ndrama aus dem glühen-
den Lande der Kaſtanien, zur Zeit, als deſſen Herrſcher noch
die Sonne nicht untergehen ſahen in ihrem ſtolzen Reiche, lag

kum zu bezaubern.
Das männliche Geſchlecht iſt nur durch Herrn Schnürer

vertreten, der, am Fenſter ſtehend, den Anweſenden ſeine
Witterungebeobachtungen mitteilt. Der Maler aber harrt
noch an ſeiner halbgeöffneten Thür, welche der Treppe am
nächften. Endlich läßt ſich unten ein leiſes Geräuſch ver
nehmen, wie wenn eine Thür behutſam geöffnet und geſchloſſen
wird, leichte Tritte kommen die Treppe herauf, ein Stück
dunkelblauen Kleides zeigt ſich, um die Treppenwendung
ſtrebend, dem folgt ein blonder Mädchenkopf, ein ſanſtes, bleiches
Geſicht ſpäht hinauf, und bald ſteht die ganze hohe Seſtalt
vor dem Maler, der ihr bereits entgegengegangen iſt und ſie
an der Hand nach einer entlegeneren Thür führt, die gleich
falls halbgeöffnet geblieben.

„Sie können hier verriegeln, es iſt beſſer,“ flüſtert der
Maler und entläßt die Hand mit einem ſanften Druck, worauf
er zurückeilt und in die Geſellſchaft eintritt, die ſeiner bereits
wartet, da auch Fräulein Theodora inzwiſchen ſchon die
dampfende Kaffeekanne auf den Tiſch geſetzt hat. Nachdem
die erſte Taſſe unter ſchuldigen Lobſprüchen auf die kochver
ſtändige und freigebige Wirtin mit ziemlicher Schnelligkeit
geleert und den Kindern die ſtrengſte Schweigſamkeit anem-
pfohlen worden, kommt man zum Hauptmoment des Nach
mittags, der ganzen Woche, zur dramatiſchen Vorleſung, bei
welcher die Tänzerin die weiblichen Rollen lieſt, während der
Maler und ſein Stubennachbar ſich in die männlichen teilen.
Den Hauptgenuß haben natürlich die Frau Häuslern und
ihr älteſter Sohn, oder die zuweilen aufhorchenden Kinder.
Meiſter Häusler fehlt, wie faſt immer, wenn nicht der „äſthe
tiſche Kaffee“ bei ihm ſtattfindet; er hat roch dringliche Arbeit:
„Meiſter muß ſich immer plagen.“
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Arbeiter eine volkswirt liche Gefahr, indem ſie das Verhältnis
zwiſchen Produktion un ſumtion ſören, ſie konſumieren nichts
oder nur wenig, d Italien mehr produziert als bei der Armut
der Bevölkerung konſumiert werden kann.

Die Schweiz dient nun einigermaßen als Ausgleich, indem ein Teil
des hier verdienten Geldes hinabwandert und dort die Leute kauf
kräftig macht. Dazu iſt aber die Schweiz nicht da, um als Regulator
für e mißlichen italieniſchen Verhältniſſe zu dienen.

Die Motionäre wollen nicht mißverſtanden ſein, die Sozialdemokratie
achtet die Fremden, die ſich die Lebenshaltung des Ortes, in dem ſie
ſich aufhalten, angewöhnen, aber ſie muß im Jntereſſe der Selbſt
erhaltung gegen diejenigen Stellung nehmen, die infolge ihrer Be
dürfnis loſigkeit die Löhne und damit die Lebenshaltung der ein

Arbeiter herunterdrücken, wie dies die Jtalierer thun. Nun
man in Zürich immmer bereit geweſen, der Stimme der Billigkeit

Gehör zu geben und die Motionäre hoffen, daß auch in dieſem
ſchwierigen Falle es gelingen werde, einen Weg zu finden, der zur
Verſtändigung führe.

Eigentümlich ſei, wie in Bern die italieniſche Geſandtſchaft ſich ſo
fort an den Bundesrat um Schutz ihrer Landséleute gewandt habe,
während dem man ſonſt von jener Seite aus dieſelben total im Stiche
läßt. Auf das ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat kommen viele italieniſche
Arbeiter, die man einfach von den Konſulen hingewieſen hot. Braucht
einer dieſer armen Teufel einmal Hilfe und Beiſtand, ſo erhalten ſie
von jener Seite keinen und es ſind unſere Jnſtitutionen, freiwilligeArmenpflege 2e welche helfen müſſen. Dies geſchieht nicht nur e

Zürich, ſondern auch andernorts.
Jn Bern mußte der Gemeinderat hinterdrein die Unternehmer bitten,

die einheimiſchen Ar eitsloſen zu beſchäftigen, thue man dies hier vor
her. Ein anderer Redner führte zur Begründung aus: Man werde
im Großen und Kleinen Rat der Stadt Zürich noch öfter über dieſe
Jtalienerfrage reden müſſen und dieſelbe werde auf dem Wege von
Stadtratsbeſchlüſſen nicht erledigt werden können. Das Großkapital
in ſeinem wahnſinnigen Konkurrenzkampfe braucht billige Arbeiter und
nimmt dieſelben da, wo es ſie findet. Amerika hat ſeine Chineſen,
die Schweiz die Jtaliener. Während uns früher Jtalien nur unge
lernte Arbeiter ſandte, fängt es heute auch an, uns gelernte Arbeiter
zuzuſenden.

ährend man früher Jtalien nur ſeine Rohprodukte abnahm, ſucht
das Land die Fehler ſeiner unglücklichen Kolonialpolitik durch Er
ſchließung neuer Abſatzzebiete zu verbeſſern und die guten Schweizer
reichen dazu brüderlich die Hand. Die Folge davon iſt die Jnvaſion
immer neuer Scharen von Arbeitern, die infolge einer elenden Lebens-
haltung billiger arbeiten können und infolgedeſſen eine ſoziale und
wirtſchaftliche Gefahr für unſer Land bilden.

Der italieniſche Arbeiter iſt bedürfnielos ſowohl mit Bezug auf
Nahrung und Kleidung, als auch auf Luxusartikel. Er begnügt ſich
mit einer ſchlechteren Wohnung, erträgt ſchlechte Behandlung, er kann
dann billiger arbeiten und drückt auf die Löhne.

Er zahlt keine Steuern, er trägt in den allermeiſten Fällen die
Schriften mit ſich herum; die Mühe der Scheiftenabgabe und Em-
pfangnahme kennt er nicht, dem einheimiſchen und deutſchen Arbeiter
dagegen raubt dieſe Pflicht beim Ein- und Auszug, ſowie beim Woh
nungswechſel manchen Tag. Er leiſtet keinen Militärdienfſt, beſetzt
aber in vielen Fällen inzwiſchen die Stelle des Schweizers, ſo daß
derſelbe, wenn er ſeiner Pflicht als wehrfähiger Bürger genügt hat,
oft in der Lage iſt, ſich erſt wieder tage- und wochenlang um neue
Arbeit umzuſehen.

Hat der Jialierer Familie, ſo ſtepft er ſeine Wohnung mit After
mietern ſo voll, daß es nur ein Wunder iſt, wenn nicht mehr epide-
miſche Krankheiten ausbrechen. Die Maſſenquartiere der Jtaliener
in Außerſihl, Hottingen-Hirslanden ſind oft derart mit Menſchen
akan, daß ein Einſchreiten der Geſundheitsbehörden notwendig
wäre.

Weil er die Aftermieten ſo im großen treibt, kann er auch hohe
auszinſe bezahlen und muß dies; aber er treibt dadurch noch die
ietzinſe in die Höhe.
Dies gilt natürlich nur vom Herdenitaliener; es giebt ja auch

ordentliche Elemente darunter. Derſelbe giebt auch unſeren Arbeitern
ein ſchlechtes Beiſpiel durch ſeine Jndisciplin; er arbeitet 1213
Stunden, wenn man es haben will, iſt dabei unreinlich und läßt ſich
jede Behandlung gefallen, letzteres allerdings, weil er es nicht ver
ſteht. Kurz, er lebt ſo, wie wir im Jntereſſe der Erhaltung unſerer
Raſſe wünſchen wüſſen, daß unſer Arbeiter nicht lebe.

ſendet ſein erſpartes Geld nach Jtalien, trägt Kleider, die er
»von dort mitgebracht hat, genießt italieniſche Lebensmittel, kurz, ſein
Lohn wandert zu einem großen Teil direkt oder indirekt nach Jtalien.
Was dies ſagen will, zeigt die Rechnung, daß 53000 italieniſche Ar
beiter in ſieben Monaten à 2 Fr. 80 Rp. Tagelohn etwa I Mil
lion Franken an Lohn einnehmen. Circa 5000 Arbeiter italieniſcher
Abſtammung arbeiten hier wovon mindeſtens zwei Fünftel keine
Schriften abgeben.

Die einheimiſchen Arbeiter wollen durchaus kein Einfuhrverbot oder
Ausweiſung der Jtaliener, aber ſie können und dürfen verlargen, daß
Staat und Gemeinde für dieſelben keine Ausnahmeſtellungen anwen-
den, wie dies heute geſchieht.

Sie verlangen deshalb
1. Kontrolle derſelben über Abgabe der Ausweispapiere, eventuell

Beſtrafung der Fehlbaren, gleich, wie andere Leute.
2. Heranziehung derſelben zur Steuerleiſtung.
3. Sanitariſche Vorſchriften über die italieniſchen Maſſenquartiere

und Ueberwachung derſelben.
Geſchieht dies ſo verſchwinden die heute beſtehenden Ungleichheiten

zu einem großen Teile und der Konkurrenzkampf wird den Rat nicht
weiter beläſtigen, indem er auf anderm Boden ausgefochten wird.

Die Diskuſſion über dieſe Motion war eine lebhafte und entwickelte
ſich zur reinſten Sozialiſtendebatte.

Es wurde entgegnet, die Motionäre ſchüren den Fremdenhaß und
wollen polizeilkche Kontrolle einführen, die ſie ſonſt bekämpfen Als tigt. Man habe beabſichtigt,

e

Veronika iſt inzwiſchen in das Zimmer getreten und hat
die Thür hinter ſich verriegelt. Sie ſteht der ſtattlichen Ge-
ſtalt des Bruders gegenüber.

„Veronika!“

„Julius
„Gute Schweſter, laß heute Deine Güte und Liebe gegen

mich nicht verſiegen. Jch bin ſo elend und unglücklich, und
es iſt zum Abſchied.“

„Setz' Dich, Bruder, Du ſcheinſt mir ſehr angegriffen.
Du haſt geſtern einen böſen Konflikt mit den Schutzleuten
gehabt.“

„Du weißt ſchon
„Jch habe es längſt erraten, gleich, wie ich hörte, daß Du

mich hier oben und nicht bei unſern Eltern erwarteteſt.“
„Es iſt eine ſchlimme Geſchichte.
„Ja, aber nicht ſo ſchlimm, als wenn die Eltern davon

erführen. Wir werden Dich retten. Du biſt nicht erkannt,
und wenn wir Dich nur ſicher aus dem Hauſe bringen, ohne
daß jemand etwas bemerken kann, dann biſt Du ſchon aus
aller Gefahr.“

„Aus dem Hauſe werde ich ſchon mit Deiner und dieſer
unbekannten Freunde Hilfe kommen, aber ich muß aus der
Stadt, aus dem Lande.“

„Nun, d s doch nicht man weiß ja nicht, wer es geweſen,
der den Schutzmann niedergeſchlagen.“

„Ach, Schweſter, Du weißt ja noch nicht alles, Wenn es
nur dieſes Abenteuer mit dem Schutzmann wäre, ich hätte Dir
gern die Angſt und Sorge erſpart.“

„So iſt es noch etwas Anderes?“ erwiderte das Mädchen
mit mühſamer Faſſung, indem es die kleinen Hände krampf
haft auf den Knien zuſammenpreßte.

(Fortſetzung folgt.)

ob der Zwang zur Abgabe von Ausweispapieren, der bei allen ane rn ten ger n g kommt, etwas mit der politiſchen

o olle zu ewurde erwidert, ſolche Maßregeln könnten zu Maßnahmen gegenunſere Mitbürger im Auslande führen; dieſelben zahlen aber aberen
Steuern und nd mit riften wohlverſehen.

Auch der Ausdruck „Chineſen“ und „Kuli“ wurde von einem Rals-
miiglied mit hoher ſittlicher Entrüſtung zurückgewieſen, weil es un
paſſend ſei für dieſen Ratsſaal und gegenüber den Angehörigen einer
befreundeten Macht.

Auch die alte Phraſe von der Abhilfe durch beſſere Ausbildung der
Lehrlinge wurde vorgebracht. Maurerſchulen ſollen gegründet wer
den 2c. Einer der Herren fand, 133 Arbeitsloſe ſei ja eine unbedeu-
tende Zahl für eine Stadt wie Zürich. Hier iſt nur bedauerlich, daß
betreffender Herr nicht einmal einige Wochen in den Fall kommt, dieLage eines ſolchen Arbeitsloſen zu erproben. Den Vogel ſchoß der

Redner ab, welcher unſeren Arbeitern die genügſamen Italiener als
Muſter zur Nachahmun I und welcher noch mit volkewirtſchaft
lichen Redensarten Um warf.

Schließlich wurde die Motion abgelehnt und ein Antrag des Stadt
rates angenommen, welcher lautet:

Der Vorſtand des Bauweſens wird beauftragt a) durch Anordnung
eeigneter Arbeiten auf die Beſchäftigung arbeitsloſer Schweizer Bede zu nihmen, insbeſondere Vorſorge zu treffen, daß ſolche Arbeiten

im kommenden Spätherbſt und Winter an die Hand genommen wer
den können d) ſich darum zu bemühen, daß die Unternehmer, welche
für die Stadt Arbeiten ausſühren, arbeitsloſe Schweizer anſtellen.

Ueber den Vorirag Steck betr. den Berner
Krawall wird der „Frkf. Zig.“ aus Baſel u. a. folgendes
geſchrieben

„Das Bild, das der Redner entwarf, kontraſtiert ſtark mit dem,
welches die Preſſe in ihrer erßen Eile entwarf. Die 60 ſkandalierenden
arbeitsloſen Handlanger, welche die Vertreibung der Italiener ins
Werk ſetzen wollten, traten ſtark zurück vor der Wut des Volkes
welches ſich im zweiten Akte des blutigen Dramas gegen die Polizei
wandte, die nach beglaubigten Zeugniſſen in roher und brutaler Manier
auf die Menge einhieb, proteſtierende Zuſchauer packte und blindwütig
verwundete. Es iſt konſtatiert, daß die Polizei ſogar Unſchuldige an
den Beinen faßte, ſie über das Straßerpflaſter rutſchend ſchleppte, ſo
daß die Köpfe an die Steine aufſchlugen und bluteten es wurde von
Steck unter mißbilligender, flürmiſchen Pfuiausbrüchen der Zuhörer
erzählt, daß Verhaftete vor dem Käfigturm von Poliziſten zu Boden
geworfen, mit Säbelhieben verwundet und wehrlos mit Füßen auf
ſie eingeſtampft wurde. Wenn dieſe Ausſagen wahr ſind, dann drücken
ſie der Berner Polizei das unauslöſchliche Brandmal von Roheit und
Unmenſchlichkeit auf und müſſen das Land, welches ſolche unwürdigen
Elewente zu Staatsangeſtellten macht, tief beſchämen. Ein Sturm der
Entrüſturg ging durch die Verſamm lung, als ſie ſolches erfuhr. Wir
haben den Eindruck erhalten daß ſich die Folgen des 19 Juni tief
in die Volksſeele eindohren und in ihr eine Kiette von Stimmungen
erzeugen, welche die ſoziale Kluft bedenklich erweitern und eine
gegenſeitige Verbitterung ſchaffen, welche ein gedeihliches Zuſammen
arbeiten der Parteien in Bern gefährden. Der Bundesrat wird klug
thun, wenn er die gerichtliche Aburteilung der Schul igen den eid
genöſſiſchen Aſſiſen übecrweiſt und ſich der Frauen und Kinder
der vielen Verhafteten annimmt; die ſtädtiſchen Behörden aber würden
gut handeln, wenn ſie ſich mehr von der Umgarnung des Einwohner
vereins frei machen und eine ſelbſtändige Stellung einnehmen würden.
Die Folgen, welche ſich aus der parteiiſchen Behandlung der An
gelegenheit herausbilden würden, ſind weit gefährlicher als der
Krawall ſelbſt, und ſie ſind noch ſo ſehr der Ausdehnung fähig,
daß es ſträfliche Unachtſamkeit wäre, wenn nicht alles aufgeboten
würde, um denſelben jeden Giftſtachel zu nehmen.“

Solitiſche Rundſchau.
Die modernen Raubritter bei der Arbeit! Unſere

Bauern haben kein Futter für ihr Vieh. Sie müſſen es um
jeden Preis losſchlagen. Wird ihnen nicht ſchleunigſt Hilfe,
ſo ſind ſie bankrott und ihr kleines Beſitztum fällt dem erſten
beſten Gläubiger anheim. Aber an wen ſollen ſie ſich um
Hilfe wenden An den „Vund der Landwirte“, dieſe Ver
ſicherungsgeſellſchaft der Großgrundkeſitzer zur Ausbeutung
der Kleinbauern, der ſie ſich mit Haut und Haar verſchrieben
haben? Oder an den Staat, deſſen Agrarpolitik ſich nach
den Wünſchen eben dieſer Herren Großgrundbrſitzer richtet
Was hat er von beiden zu erwarten? Nun, wir haben es
nicht nötig, bloße Vermutungen auszuſprechen. Es liegen
bereits vollendete Thatſachen vor, die die ſoziardemo
kratiſche Arſicht, daß die Großgrundbeſitzer die
größten Feinde der Kleinbauern ſind, aufs über-
raſckendſte beſtätigen. So melden alle Berliner Blätter aus dem
Muſterlande des Agrariertums folgende frohe Botſchaſt:

Ueber die Futternot hat eine private Beſprechung auf Veranlaſſung
des Grafen von der Schulenburg-Beetzen dorf im Herren
hauſe ſtattgefunden. Aus dem Bericht der „Kreuzzeitung“ erfahren
wir, daß der Bund der Landwirte den Antrag an die Reichsregie-
rung geſtellt hat, ein Ausfuhrverbot auf Stroh, Heu und Kleie zu er
laſſen. Der Land wirtſchaftsminiſter wies auf das dem Bun
desrat vorliegende Ausfuhrverbot von Heu und Kleie hin. Ruch
noch von anderer Seite als Frankreich allein ſeien Ankäufe beabſich-

dieſes Verbot auf Torfſtreu und Torf
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mull dehnen. Dagegen ſei aber das Bedenken aufgetaucht, daß
an Verbindungen in dieſem Falle würden unterbunden wer
den. Am 5. Juni die ten r die beteil Laudesteile wie 1 Ver g erlaſſen, Wald für u und
Torfmull zu öffnen. Am 17. Juni ſei dieſe Anordnung auf den

Staat ausgedehnt worden. Am 321. i ſeien die Regieane Präſidenten verſtändigt worden, daß i r eerlee
Linderung der Not vermittelſt der ländlichen Oberförſter beitrage.
bezug auf die Unterſtützung durch Barmittel ſei die Situation

Jn Preußen beſtänden landwirtſchaftliche Kreis
verbände. Es würde demoraliſierend wirken, einen Notſtand
zu proklamierenamt

Alſo der Notſtand, der da iſt, ſoll vertuſcht werden, damit
der Bauer nicht demoraliſiert werde! Das iſt die neueſte
Miniſterweisheit in Berlin. Wer erinnert ſich dabei nicht
an den Vogel Strauß, der den Kopf in den Sand ſteckt,
um den Verfolger nicht zu ſehen Aber noch mehr! Anſtatt
durch Aufhebung der Zölle die Ausfuhr ausländiſchen Futters
zu erleichtern und ein Sinken der hohen Futterpreiſe, die den
Kleinbauern gegenwärtig ruinieren, ſo raſch als möglich her
beizuführen, verbietet man die Einfuhr von Heu und Kleie,
damit die Herren Großgrundbeſitzer, die roch Futter übrig
haben, es mit Wuchergewinn an den kleinen Mann abſetzen
können. Anſtatt den Kleinbauer vor dem ſicheren Untergang
zu bewahren, giebt die preußiſche Regierun
unſeren Grafen und Baronen Gelegenheit, ſi
aus der Futternot des kleinen Mannes, aus
dem Elend des ruinierten Bauers nach echter
Wucherart zu bereichern! Das nennt ſihh preußiſche
Agrarpolitik! Gehen Euch jetzt die Augen auf, Jhr Bauern
in Deutſchland Seht Jhr ein, daß Jhr von den großen
Herren, die Euch von dem Segen der Schutzzölle und Aus
fuhrprämien Wunderdinge zu erzählen wußten und Euch zum
„Bund der Landwirte“ köderten, in ſchamloſeſter Weiſe be
logen und betrogen worden ſeid? Seht Jhr ein, daß wir
recht hatten, als wir Euch vor den Agrariern und deren
Schützlingen, den Antiſemiten, die Euch das Heil von den
Grafen und Baronen erwarten hießen, wie vor reißenden
Wölfen warnten Seht Jhr ein, daß einzig und allein die
Sozialdemokratie es ehrlich mit Euch meint, ſie, die Euch
nicht mit ſchönen Verſprechungen fättert, ſondern Euch zum
Kampf gegen Euere Unterdrücker auffordert

Feuerbeſtattung. Vor kurzem erklärte das führende
Organ der rheiniſchen Ultramontanen die Frage der Leichen-
verbrennung in Zeiten der Gefahr für eine offene, und in
mehreren anderen ultramontanen Blättern ſtanden dieſer Tage
folgende Sätze zu leſen: „Wir halten es für einſeitig und
übertrieben, wenn man die Feuerbeſtattung als heid-
niſch uno unchriſtlich hinſtell. Mit dem Glauben
an die Auferſtehung des Fleiſches haun die Feuer-
beſtattung nichts zu thun; in dieſer Beziehung iſt es
einerlei, auf welche Weiſe der Leib in ſeine
chemiſchen Beſtandteile ſich auflöſt. Auch die Be
ſchleunigung dieſer Auflöſung hat kein Dogma gegen ſich.
Wenn man in ein Maſſengrab ungelöſchten Kalk ſtreut, ſo
beſchleunigt man damit die Auflöſung auch; es iſt dies aber
nie beanſtandet worden Ob dieſer Aeußerungen werden
die fraglichen ultramontanen Zeitungen von der „Germania“
gründlichft vermöbelt unter Berufung auf ein vom Papſt
gutgeheißenes Dekret des „Heiligen Offiziums“ vom 19, Mai
1866, das ſich gegen die Leichenverbrennung erklärt hat.
„Se. Heiligkeit Papſt Leo XIII, hat nach empfangenem Be-
richt die odigen Antworten der hochwürdigen Väter („Jnqui-
ſitoren des Glaubens“) gutgeheißen und beſtätigt und deren
Mitteilung an die Ordinarien mit dem Bedeuten anbe-
fohlen, dieſelben wögen dafür Sorge tragen, die Chriſt
gläubigen in paſſender Weiſe über den verabſcheuungs-
würdigen Mißbrauch der Leichenverbrennung aufzu-
klären, und die ihnen anvertraute Herde mit allen Kräften
davon abhalten.“ „Mit dieſem Dekret ſchreibt die
„Germania“ iſt die Frage für jeden Katholiken ent
ſchieden. Für einen Katholiken iſt die Frage keine offene,
ſondern er darf nicht für die Bewegung eintreten. Ueber
laſſen wir dieſelbe den Freidenkern und Freimaurern, ſpeziell
den Katholikenhaſſern, die, wie geſchichtlich feſtſteht, den be
deutendſten Anteil an der Leichenverbrennungsefrage haben.“
So das fromme Blait. Die Epiſode liefert wieder einmal
einen Beweis dafür, daß, wenn einmal bei einzelnen Ultra
montanen moderne Anſchauungen ſich durchringen wollen,
ihnen von den Je quiſitoren des Glaubens gleich ein Dämpfer
aufgeſetzt wird. Wenn die Kirche, was ſo oft behauptet

zu wenig geklärt.

Kleines Feuilleton.
Jn vier Tagen von Europa nach Amerika? Auf einer eng

liſchen Werft wird gegenwärtig im Auftrage der White-Star Line ein
„Gigantic“ getauftes Schiff gebaut, deſſen Größenverhältniſſe noch weit
erſtaunlicher ſind, als die des berühmten „Great Eaßern“. Es ſoll
angeblich 700 Fuß lang und 68 Fuß breit ſein und 45 000 Pferdekraft
haben. Es würde mithin 8 Fuß länger ſein, als der „Great Eaſtern“,
aber ein werig ſchmäler; die Kraft würde aber die des „Great Eaſtern“
weit übertreffen, da das letzigenanrte Schiff nur 8000 Pferdekraft hatte.
Der „Gigantic“ ſoll eine Schnelligkeit von 27 Kroten haben; er würde
alſo die Fahrt über den Ozean von Amerika nach Europa (England)
in 100 Stunden, alſo in 4 Tagen, ausführen.

Theorie und Praxis. Jm Jahre 1872 hatte Hr. Th L. W. Biſchoff,
Profeſſor an der St. Petersburger Univerſität, ein Pamphlet veröffent
licht, in welchem die Behauptung aufgeſtellt wurde, die Frauin ſeien
nicht fähig, höhere Studien zu macher; namentlich ſeien ſie nicht ka-
pabel, die Studien der Medizin zu abſolvieren und nachher als Me
dizinerinnen zu praktizieren. Es beweiſe das ſchon die „Thatſache“,
daß das Gehirn der Frauen durchſchnittlich 100 Gramm leichter ſei
als dasjenige der Männer. Profeſſor Biſchoff wollte für ſeine Behaup
tungen auch Beweiſe erbringen, und zwar verfügte er deshalb durch
Teſtament, daß juſt ſein eigenes Gehirn nach ſeinem Tode genau ge
wogen werde. Und was war das Reſultat? Das Gehirn des weithin
berühmten Mannes der Wiſſenſchaft zog auf der Wage genau 5 Gramm

e als das einer mit Bezug auf Jntelligenz garz untergeord-
neten Frau.

Univerſitäts-Statiſtik. An den ſämtlichen 21 deutſchen Univer
ſitäten, die Akademie zu Münſter abgerechnet, ſind im laufenden
Sommer 28053 Studierende iwmatrikuliert, gegen 28 053 und
28 625 in den Sommerſemeſtern 1892 und 1891; es iſt alſo die
Studentenzahl ſeit vorigem Sommer wenigſtens nicht wieder geſtiegen.
Von den Fakultäten zählt die evangeliſch- theologiſche 3557 (gegen 3849
im vorigen Sommer), die katholiſch- theologiſche u (gegen 1345),
die juriſtiſche 7712 (zegen 7400), die mediziniſche 3414 (gegen 8714),
die philoſophiſche 6984 (gegen 6744), von welch letzterer Zahl 2826
(gegen 2896) auf die philoſophiſch-philologiſch hiſtoriſchen und 2327
(gegen 2287) auf die mathematiſch naturwiſſenſchaftlichen Die ziplinen
treffen. Von der Geſamtzahl ſind 26 129 (gegen 26 287 im Vorjahre)
als gute Reichsangehörige und 1924 (gegen 1766) als Ausländer
verzeichnet.

Die Dichtigkeit der Erde. Jn der letzten Sitzung der Pariſer

III „J--„Jj.

Akademie der Wiſſenſchaften berichtete Tiſſerand von einem intereſſanten
Experiment des jungen Naturforſchers R. Berget. Dieſer hatte es
unternommen, die von Cavendiſh und in jüngerer Zeit von A. Cornu
berechnete Dichtigkeit der Erde feſtzuſtellen. Er benutzte die
Waſſerſtandsveränderungen eines Luxemburger Sees, der eine Ober
fläche von 32 Hektaren hat und der von ſeinem Eigentümer dem Ge
lehrten »ur Verfügung geſtellt wurde. Man konnte ſein Niveau ſchnell
um 1 Meter oder Meter ſinken und ſteigen laſſen und ſo nach Be
lieben die Waſſerwaſſe um 320000 Kilogramm vermindern oder ver
mehren. Jn beiden Fällen maß man die Verſchiedenheit der An
ziehung, welche auf dem ſchon in Schweden erprobten Maxcartſchen
Apparat (eine Art von Manometer mit Queckſilber und Waſſerſtoff)
ausgeübt wurde, und jedesmal ergab eine einfache Berechnung die
Ziffer 4,4 für die Dichtigkeit der Erde. Cornu hatte 4 56 gefunden;
es läßt ſich alſo annehmen, daß die wahre Ziffer nicht weit von 4,5
ertfernt iſt.

Ein Tropfen Waſſer. Eine recht intereſſante Wette wurde jüngſt
zwiſchen einem Amerikaner und einem Athleten ausgetragen. Der
Amerikaner wettete nämlich um eine anſehnliche Summe, daß der
Athlet nicht im ſtande ſei, einen Liter Waſſer tropfenweiſe aus der
Höhe von drei Fuß auf ſeine flache Hand fallen zu laſſen. Lachend
ging der Kraftmenſch darauf ein, und die ganze Geſellſchaft hielt die
Wette für den Amerikaner verloren. Das Waſſerquantum wurde ab
rn und in ein entſprechendes, mit einem dünnen Abflußrohr ver
ehenes Blechgefäß hineingegoſſen. Sodann wurde die Tropfdiſtanz

fixiert und das Geduldſpiel begann. Bis 300 waren ſchon unter all
gemeiner Stille abgezählt worden unb ebenſo viele Waſſertropfen waren
anf die Handfläche des Athleten gefallen. Derſelbe wurde immer röter
im Geſicht, verbiß anfangs den Schmerz, den er empfand, konnte es
aber, nachdem etwa 420 Tropfen auf ſeine Hand herabgeträufelt waren,
nicht mehr aushalten. Seine innere Handfläche war ſehr ſtark ent
zündet und an einer Stelle ſogar die Haut geſprungen. Und doch war
erſt ein kaum merklicher Teil von dem Liter Waſſer aus dem Blechgefäß
verſchwunden

Heiteres.
Umſchrieben. Fremder „Herr Redakteur, Sie ſollen mich ja in

Jhrer Zeitung Schwindier geſchimpft haben Redakteur: „Nein,
mein Herr, wir bringen nur Neuigkeiten.“
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Paieſterinert g u i ziniſche Wiſſenſchaft, aber nicht

Einen Reichstags Abgeordneten, der nicht exiſtiert,hätten unſere Waldenburger Genoſſen gewählt, Wert Wo

einer Notiz, die jetzt durch die gegneriſche Preſſe geht, Glauben
ſchenken wollte. Danach ſoll nämlich der in dem genannten
Kreiſe „gewählte Reichstags Abgeordnete Bergmann Möller
Gelſenkirchen garnicht exiſtieren, ſondern nur ein Schneider
dieſes Namens. Daher wäre die Wahl vorausfichtlich un
ültig.. Die „Voſſiſche Zeiturg“ hält dieſe Windbeutelei für
o wichtig, daß ſie ſich ſogar eine Extradepeſche ihrelwegen
n hat, ſchade um das dafür ausgegebene Geld. Der

rgmann Heinrich Möller iſt allerdings in Fleiſch
und Blut vorhanden, und niemand weiß dies beſſer, als die
Polizei in Gelſenkirchen, wo Möller ſeit Jahren lebt und
wo er als Redakteur des Bergarbeiter Organs den Gruben
baronen manche unangenehme Wahrheit geſagt, dafür freilich
auch über ein Jahr Gelegenheit bekommen, über die preußiſch
deutſche Gerechtigkeit hinter ſchwediſchen Gardinen nachzu
denken. Zur Zeit befiadet ſich aber unſer Genoſſe auf freiem
Fuß und nicht im Gefängnis, wie die „Volks Zeitung ver
mutet. Unſeres Wiſſens hat ſich Möller während der Wahl
agitation in ſeinem Wahlkreiſe aufgehalten und ſich dort auch
polizeilich angemeldet. Mit Möller zieht der erſte Bergmann
in den Reichstag ein.
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Beſchlagnahmt wurde auf Beſchluß des königlichen
Amtsgerichts Berlin in der Buchhandlung von Hans Bagke,
City- Paſſage, die ſoeben erſchienere Broſchüre „Gekrönte
Häupter“ Katharina II. von Rußland und zwar an
geblich wegen Verſ. oßes gegen S 185 (Beleidigung). Gefunden
wurden etwa 300 Exemplare. Jn der Buchdruckerei von
Janiszewski und Quitt wurden etwa 8000 Exemplare und
die Platten kopfisziert.

München, 2. Juli. Jn einer Verſammlung des demo
kratiſchen Vereins empfahl Reichstagsabgeordneter
Kröber für die Landtagswahlen ein Zuſammengehen
mit den Sozialdemokraten. Nachdem noch Herr
Rechtsanwalt Siegel J es als eine Ehrenfache der demokratiſchen
Partei bezeichnet, die Sozialdemokraten angeſichts des liberol
ultramontanen Wahlbündniſſes kräftig zu unterſtützen, wurde
der Antrag einſtimmig angenommen.

Prag, 3. Juli. Eine von 500 Arbeitern beſuchte,
nicht angemeldete Verſammlung in der Ortſchaft Straſchnitz
wurde polizeilich aufgelöſt. „Einige“ Widerſpenſtige, darunter
„80“ junge Leute, wurden verhaftet; der Reſt wurde als
bald zerſtireut. (Da wird zum Zerſtreuen richt viel übrig
geblieben ſein.)

Pirmaſens, 1. Juli. Von den am Dienstag abend
Verhafteten wurden zehn aus der Haſt wieder entloſſen.
Der geweſene ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat Hölter
mann und der Führer Mich. Schmitt bifiaden fich unter
den Entlaſſenen. Gegenüber den Entſtellungen in ver
ſchiedenen Blättern ſieht ſich der Beſizer des Café Cordier
zu einer öffentlichen Erklärung veranlaßt, in der er den Er
zählurgen von Mißhandlunger, Aufſſchlagen ſeiner Bierfäſſer
u. ſ. w. entgegentritt.

Olten, 3 Juli. Des ſchweizeriſche ſozialdemo-
kratiſche Parteikomitee beſchloß, bei den kommenden Er
neuerurgswahlen des Nationalrats ſich möglichſt ſelbſtändig
am Wahlkampf zu beteiligen. Der diesjährige Parteitag ſoll
am 26. und 27. November hier ſtattfinden.

Varteinachrichten.
Genoſſe Auguſt Enders hat ſeine 11monatliche Gefängnisſtrafe,

die er ſich während ſeiner Stellung als verantwort'icher Redakteur
des „Vorwärts“ zugezogen, in Plötzenſee angetreten. Das Bewußſein,
mit größter Aufopferung und Gewiſſenhaftigkeit dem Parteiorgan und
der Partei gedient zu haben, kann ihn in die Mauern des Kerkers
begleiten, und mit dieſem Bewußtſein wird er auch in jenem öden
Aufen halte nur neue Kraft und friſchen Anreiz zum Wirken und
Kämpfen gewinnen.

Wegen Beleidigung durch die Preſſe ſtand der ver
antwortliche Redakteur des „Vorwärts“, Gen. Schröder, vor der
ſiebenten Strafkammer des Landgerichts I. Unter der Ueberſchrift
„Leuſchner heraus“ brachte das Blatt am 4. März d. J. einen Attikel,
durch welchen ſich der Geh. Bergrat Leuſchner zu Eisleben beleidigt
fühlte. Es wurde darin ein Ueberfall reichstreuer Bergleute auf Sozial-
demokraten beſprochen und durch verſchiedene Redewendungen Platz
für den Verdacht gelaſſen, daß der Geh. Bergrat Leuſchner, welcher
Reichstageabgeordneter und Hüttendirektor der Mansfeld'ſchen
Gewerk chaften iſt, dieſen Exzeß veranlaßt oder doch wenigſtens darum

e habe Der Angeklagte behauptete, daß er lediglich Herrn
euſchner dazu habe bewegen wollen, öffentliche Beweiſe für die Un

begründetheit eines ſolchen Verdachtes zu erbringen. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Heine, erbot ſich zum Wahrheitsbeweiſe, daß Geh. Berg
rat Leuſchner mindeſtens verdächtig ſei, um jenes Attentat gewußt zu
haben und beantragte aus dieſem Grunde, Herrn Leuſchner perſönlich
als Zeugen zu laden. Der Gerichtéhof eutſprach dieſem Antrage.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 4 Juli 1893.

Stadtverordneten Sitzung vom 3. Juli. Vorſitzender: Der ſtell
vertretende Stadtverordneten Vorſteher Dittenbeeger. Das Proto-
koll der letzten Sitzung wird nach Verleſung und Richtigſtellung ge
nehmigt.Hdekbargermeiſter Stau de macht Mitteilung über die eingegangenen

Konkurrenzentwürfe zu dem Riebeck-Stifte, für welche 4000 M. als
1. Preis, 2200 M. als 2, 1500 M. als 3 Preis, ſowie 1200 M. zum
Ankauf weiterer Entwürfe ausgeworſen geweſen ſind. Die Sammlung
der eingegangenen Entwürfe ergab ein ſehr befriedigendes Reſultat.
Es iſt nicht möglich geweſen, einen 1. Preis uzuerkernen. Es haben
zwei gleiche Preiſe à 3250 M. erhalten 1. der mit dem Erkennunge
wort „Sächſiſch verſehene Entwurf von Schreiterer u. Below in
Köln, 2. „Quiſiſana“ von Ludwig Engel Berlin den weiteren Preis
von 1500 M. „500000“ von Reimr u. Körte- Berlin. Zum Ankauf
à 600 M. gelangten „Beatus ille“ von Spalding u. Crelander- Berlin und„Hier gepſtege wohl gehegt“ von Möller- Berlin. Die Entwürfe ſind

im Schulhauſe in per u sael L eten
Es wird hiernach in die Tagesordnung eing
1. Die mit dem hieſigen Eiſenvahnfiskus, der Halleſchen

Straßenbahn- Aktiengeſellſchaft und der Allgemeinen Etektrizitäts Geſell
ſchaſt wegen Verlängerung der Schienengeleiſfe der letzteren beiden auf
dem Bahnhofsvorplatze (auf 705 Meter) wird unter beſtimmten, W
Eiſenbahnfiekus vorgeſchriebenen Bedingungen genehmigt. Ref. Stadtv.

Schütte.P Austauſch von dem Fabrikbeſitzer Hecker in Gröningen bei

Halberſtadt Grund und Boden in der kleinen Ulrichſtraße,
wecks Durchlegung derſelben nach dem Reitbahngrundſtücke, gegen
ädtiſches, hinter dem Bebauungsterrain der Reiibahn belegenes d

wird genehmigt. Als Bedingungen ſind ſeitens des Vertreters des
obengenannten, Regierungs Baumeiſter Kallmeyer, folgende Punkte ge
ſtellt: Der Flächenaustauſch hat bis zum 1 Oktober 1893 zu erfolgen;
bis zum 1. Oktober 1894 muß ein weg in der Verlängerung der
kleinen Ulrichſtraße durch das Reitbahngrundßück durchgelegt werden
können der Durchbruch muß längſtens bis zum 1. Mai 1897 vollendet
r der Straßendurchbruch iß bereits 1888 feſtgeſetzt. Ref. Stadtv.

riedrich.
3. Der bisher mit der Kröllwitzer Aktienpapierfabrik beſtandene Ver

trag, wonach dieſe für J Abnützung des ſtädtiſchenStraßenpflaſters jährlich 300 M. zu zahlen hatte, wird, nachdem dieſe
Geſellſchaft ihre neuangelegte Drahtſeilbahn in Betrieb genommen und
ihre Transportfuhrwerke und Pferde abgeſchafft hat, vom 1 Juli d. J.
an aufgehoben. Es wird hierbei durch den Stadtſyndikus Jochmus
konſtatiert, daß gegen die Trotha Sennewitzer Aktienziegelei und gegen
die Gebr. Nagel in Trotha auf Grund der von deren Fuhrwerken be
gangenen Abnützung des halleſchen Straßenpflaſters Klagen wegen Ent-
ſchädigungsleiſtungen eingeleitet ſind. Weitere Heranziehung von Fuhr
werksbeſitzern ſolcher Art wurde je nach dem Ausgang obiger Prozeſſe
in Ausſicht geſtellt. Ref. Stadtv. Elze.

4. Die Planierung der auf der Wieſe im Hoſpitalgarter aufgefah
renen Erdmaſſen ſowie die dazu nötigen Mittel (200 M.) werden be
willigt. Ref. Stadtv. Sachs.

5 Die Befeſtigung des Ufers des Hoſpitalgrundſtücks längs der
Gerberſaale wird bewilligt. Jnfolge des Vorhandenſeins des geſam
ten benötigten Bruchſteinmaterials wird die von 870 M. auf 520 M.
herabgeſetzte Koſtenſumme genehmigt. Ref Stadtv. Sach s.

6. Die Legung eines neuen Druckrohrſtranges für die Waoſſerlei
iung (Koſten: 375 000 M.) wird genehmigt. Für den im Norden der
Stadt geplanten neuen Waſſerturm ſoll weiterhin nach geeigneterer
Stelle, als der Roßplatz bezw. der Deſſauerplatz ſind, geforſcht wer
den und mit dieſer Frage alsdann gleichzeitig diejenige über die Er
höhung des Waſſerturms an der Turmſtraße, die Beſchaffung einer
neuen Maſchine für das Waſſerwerk, ſowie die Erhöhung des Waſſer
turms an der Magdeburgerſtraße erledigt werden Die Aufwendun
gen hierfür ſollen auf die Anleihe von 1868 übernommen werden, da
gegen ſollen die Aufwendungen für den Bau der neuen Kaſerne, für
die Anlage der nach dem Schlachtviehhofe führenden Straßen und für
die neue Beeſenerſtraße (in Sa. 622 782 M.) auf das Vermögen der
Stadt übernommen werden. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

7. Die Anlage einer Telephorleitung für Fernſprechbetrieb zwiſchen
dem ſüdlichen Stationsdienſtgebäude des Güterbahnhofs und dem
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof wird unter den vom Eiſenbahnamte
vorgeſchriebenen Bedingungen genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer

8. Die Herſtellung der Waſch und Badeeinrichtung in dem Aſyl
für Obdachloſe, Kloſterſtraße 7, war bereits unterm 10. April er. be
willigt. Die zur Ausführung erforderliche Summe von rund 500 M.
wird bewilligt. Ref. Stadtv. Sachs.

9. Für das Ratskeller Reſtaurant werden dem Entwurfe des Archi-
tekten Schreiterer gemäß die am 15. Dezember 1892 auf Antrag der
Baukommiſſion in Abſtrich gebrachten 10 ledergepolſterten Pfeiler
bänke reubewilligt. Die Mehrkoſten von 725 M. werden à conto
der Anleihe nachbewilligt. Ref. Stadtv. Schulze.

10. Die für die Erneuerung des Anſtrichs der Decken und Fußböden
der Klaſſen der gewerblichen Zeichenſchule im Schulhauſe an der
Oleariusſtraße erforderlichen Arbeiten werden dem Malermeiſter Bie
ſecker, welcher dieſelben im Submiſſionswege für 335 M. herzuſtellen
ſich erboten, übertragen mit der Bedingung', Sarantie für Nicht
beſpritzen bezw. Nichtbeſchädigen der Wände zu übernehmen oder ſolche
auf eigene Koſten wieder in Stand zu ſetzen. Malermeiſter Franzen
halte ein Gebot von nur 257.51 M. gemacht, jedoch ausdrücklich eine
ſolche Garantieleiſtung dabei ausgeſchloſſen. Ref. Stadtv. Heiſer.

11. Für die Mitglieder der Berufefeuerwehr iſt ein beſonderes, die
ſelben bei Unfälle und Krankheiten ſicherndes Statut aufgeſtellt und
für die Turnerfeuerwehr eine Abänderung des beſtehenden Ortsſtatuts
vom 18. Juni 1893 vorgenommen worden. Die Entwürfe dieſer bei
den Ortsſtatute werden genehmigt. Ref. Stadtv. Hüllmann.

12. Die Feſtſtellung des künſtigen ſogenarnten Kaiſerplatzet“ auf
dem Haſenberge (auf welchen den neuen nördlichen Waſſerturm zu er
richten projektiert war) als öffentlichen Platz erfelgt. Dirſelbe wird
von einer 25 Meter breiten, mit Bäumen beſetzten Ringſtraße um
geben, der Hügel ſelbſt mit Anpflanzungen verſehen werden. Ref.
Stadtv. Friedrich.

13. Das Regulativ für die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes wird
feſtgeſetzt. Nach den Ausführungen des Referenten Stadev. Her z
feld waren, entſprechend der in der Sitzung vom 24 April d. J.
erteilten Maßgabe, dein niedrigſten Satz auf 3 M., ven höchſten auf
60 M. zu normieren, zwei Skalen aufgeſtellt worden, nach deren erſter
pro 1891/92 10715 M. nach deren zw iter jedoch nur 5688 M. auf
gekommen ſein würden. Die Finanz Kommiſſion empfiehit trotzdem
die Annahme der zweiten Skala, welche für die geringeren Einkommen
eine große Erleichterung bietet. Es würden erhoben werden nach
Skala Il die Sätze von 8,6, 10, 15, 30 und 60 M., von einem Ein-
kommen von 660 bis 900 M. beginnend, wogegen nach Skala II von
einem Einkommen von 660 bis zu 1050 M. beginnend, die Sätze von
3, 6 12, 20, 30, 45 und 60 M. zur Erhebung kommen werden.

14 Ein am Haſepberge zwiſchen der Feld und der Kronprinzen-
ſtraße belegene, ungefähr 560 Ar 22 Morgen großer Ackerplan
wird auf Antrag der Agrarkommiſſion (Ref. Stadtv. Roth) auf
6 Jahre vom 1. Oktober 1893 bis 30. September 1899 an den
bisherigen Pächter, Oekonom Gutezeit iun. aus Giebichenſtein zum
Pachtpreis von 830 M jährlich verpachtet. Bisher erbrachte die jähr-
liche Pacht 760 M. Der Morgen ſtellt ſich jetzt auf ca. 37 M.

15. Die Petition Ködderitzſch und Genoſſen, die Pflaſterung der
Herderſtraße früher vornehmen zu laſſen, damit die Petenten den
Baukonſens erhalten, wird dadurch für erledigt erklär:, daß den Be-
treffenden ſeitens der zuſtändigen Behörde die Baukonzeſſion in Aus
ſicht geſtellt worden iſt. Rif. Stadtv. Friedrich.

16. Die Petition: Proſtitution auf dem Strohhofe betreffend, fällt
aus.

17. Die Petition KlopfleiſchPeißnitz, deſſen Vertragsverhältnis
betreffend, wird nach langer, eingehender Diskuſſion dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung empfohlen. Der Referent Stadtv. Friedrich
befürwortete die Anliegen des Petenten. Derſelbe zahlt 16040 M.
Jahrespart. Seine bieherigen Geſuche um Erleichterung in Auf-
bringung der Pachtſumme ſeien alle abgelehnt vom Magiſtrat. Er
wünſchte eine elegante Bude mit Erfriſchungen aufzuſtellen und glaubt,
daß ihm das Entgegenkommen gewährt werden müßte, die Konditor
warenbude von Barth von der ſtadtſeitigen Landungsſtelle der Peißnitz
fähre zu entfernen. Die Petitions- Kommiſſion hält es für nicht an
gängig, auf dem Platz vor dem Reßaurant einen Erfriſchungspavillon
aufzubauen, die Konditoreiwaren könne K. auch in den ihm zur Ver-
fügung ſtehenden Räumen zum Verkauf ſtellen. Das zweite Geſuch
iſt ſchwieriger zu erledigen. Der 8 7 des Pachtvertrages, welcher
fagt: „Muſikaliſche und dramatiſche Aufführungen dürfen nicht ohne
vorherige magiſtratliche Genehmigung ſtattfinden,“ gebe dem Pächter
an die Hand, ſolche nachzuſuchen, was auch erfolgt ſei, bieher aber
ſtets Ablehnung erfahren habe ſogar in den harmloſeſten Fällen,
reſpektabelſten Familien gegenüber. Der Pächter wolle öffentliche
Tarzluſtbarkeiten nicht einföhren, aber zur Erſchwinzung der hohen
Pacht ſolle man ihm Gelegenheit gewähren, Geſellſchaften Unterhaltung
zu bieten. Die Kommiſſion meint, daß vielleicht an zwei Wochentagen
von 10 Uhr abends ab auf zwei Stunden, unter Beſchränkung auf be
ſtimmte Zirkel, muſikaliſche Unterhaltung mit Tanz gewährt werden
könnte, zumal doch der Saal mit Orcheſter und Schallmuſchel verſehen
ſei alſo doch muſikaliſche Aufführungen in Abſicht gelegen haben müſſen
und auch der 8 7 des Vertrages ein gew ſſes Zugeſtändnis enthalte.
Muſik und Tanz hatte die Kommiſſion dagegen für die Sonntage ein
für allemal ausgeſchloſſen; ſie empfiehlt die Petition im letzten Teil
zur Berückſichtigung. Stadtv. Apelt erklärt ſich gegen dieſelbe.
Der Pächter habe noch gar keine ungünſtigen Erfahrungen mit Regen
oder Ueberſchwemmung gemacht, hat im Gegenteil ein ſehr gutes Ge
ſchäft bisher gehabt, trotzdem klage er jetzt ſchon, nicht auskommen zu
können wozu hat er ſo hohe Pachtſumme angeboten es ſcheint,
als rechne er bereits auf Pachterlaß. Bürgermeiſter Schmidt
führt aus, daß die Peißnitz von Anfang an als Ruhe und Er
hoiungsort für den beſſeren Bürger gedacht und man gegen alle Tanz
iuſtbarkeiten u. dergi geräuſchvolle Unterhaltungen geweſen ſei.
Man habe auch den jahrmarktsmäßigen Wurſthandel beſeitigt, ebenſo

ErfriſchuKl. habe ſchon Kontrakt mit einem Bäcker g. hohen 4

loſſen, der dieſe Bude bewirtſchaften ſollte, Die Peißnitz ſolle für
jenigen, welche keine Muſik hören wollten, erhalten bleiben. Es

hätte das gleich im Kontrakt aufgenommen werden können, man wollte
ader damit nicht jeden Ausnahmefall ausſchlleßen. Petent iſt aber
gleich mit ſo vielen Anträgen gekommen, daß Ablehnung ſofort erfol
u muß!e. Man könnte ja anſtändigen Vereinen von angeſehenen

uten Erlaubnis gewähren, aber wer ſoll tie Grenzen beſtimmen,
welche Geſellſchaften zuzulaſſen und welche nicht? Die Folge würde
ſein, daß bald allen die Erlaubnis gegeben werden müßte. Es ſind
deshalb die harmloſeßen Familiengelegenheiten abgewieſen worden.
Geben Sie einen Maßſtab, nach welchem zu handeln, um der Peißnitz
den ländlichen und den Waldcharakter nicht zu nehmen. Stadtv.
Heiſer iſt für Gewährung beider Geſuche des Kl., desgl. Stadtv.
Neſſe. Sein Standpunkt ſei ſeit den Debatten über den Saalbau
bekannt, jetzt aber handle es ſich um eine hohe Pacht; es könnte kom
men, daß, wie bei dem Schlachtviehhoſf-Keſtaurant, eine Pachtermäßi
gung ſtattfinden müßſe. Man möge probeweiſe auf Jahr mit Wi-
derruf dem Pächter geſtatten, ſich ſeine Geſellſchaften ohne Beſchrän
kung zu wählen und Tanz von 8 Uhr ab geſtatten. Stadtv. Herm
erklärt ſich für Aufſtellung von Verkaufsbuden. Stadtv. Rauſch
will, daß Geſellſchaften Waſſerfahrten 2c. das Tanzen ſowie
r geſtattet würde. Stadtv. Keil iſt gleichfalls für
Tanz 2 Mal in der Woche; ebenſo der Stadtv. Klinckhardt gegen
das Verbot jeglicher muſikaliſcher Unterhaltung. Stadtv. Pfaul
und Brünecke erklären ſich allein und mit Entſchiedenheit e
die Tanzbeluſtigungen unter Hinweis auf die Vorgänge bei den
ratangen über den Peißnitz Saalbau. Erſterer beſonders führt aus,
daß jetzt die b. ſſeren Geſellſchaften den Saal beſetzt halten und der
einfache Bürger wird zurückgewieſ.n werden. Die Aufregung ſ. Z.
in der Bürgerſchaft über den Saalbau hatte ihren Grund darin, daß
die bisher Allen gleichmäßig offen geweſene Peißnitz unter Auenahme
verhältniſſe kommen würde. Studenten, Radfahrer und Waſſerſport
ler u. dgl. werden den Saal okkupieren und der Bürger wird draußen
ſtehen. Tanzlokale giebts genug. Stadtv. Pfaul erklärt ſich außer
dem für die Aufſtellung von Wurſt- und Kuchenbuden und gegen
jede Saalvermietung. Stadtv. Brünecke führt beſonders an, daß
die Claviazimbelmuſik gewiß Ruheliebende nicht anlocken werde. Kl.
ſolle durch gute Speiſen und Getränke und mäßige Preiſe das Publi-
kum heranziehen. Auch das Umlagern der Tiſche mit Bonbon und
Kuchenhändlern iſt läſtig. Redner wünſcht Ablehnung der Petition.
Es wird beſchloſſen, wie oben angegeben, unter Ablehnung beider
vorgenannter Anträge.

Die Punkte 18 bis 23 fallen aus.
Sonntagsruhe in der Jnduſtrie. Anläßlich der be

vorſtehenden Einführung der Sonntagsruhe in der Jnduſtrie
und im Handwerk bringt die hieſige PolizeiVerwaltung einen
Erloß des Miniſters für Handel und Gewerbe den Intereſſenten
mit dem Bemerken zur Kenntnis, daß die Königl. Gewerbe
Jrſpektjon und das hieſige Gewerbegericht ſowie auch die
Polizeibehörde bereit ſind, ſchriftlich dargelegte diesbezügliche
Wünſche entgegenzunehmen, auch geeigneten Falls in eine
mündliche Verhandlung einzutreten. Der Erlaß dreht ſich
lediglich um die geſetzliche Feſtſtellung von Ausnahmebeſtim-
mungen für ſolche Gewerbe, deren vollſtändige oder teilweiſe
Ausüburg an Sonn und F. ſttagen zur Befriedigung täg
licher oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Be
dürfniſſe der Bevölkerung erforderlich ſind. Hierüber ſollen
die beteiligten Kreiſe in ausgiebigſter Weiſe gehört werden,
da man von den bis jetzt eingeforderten diesbezüglichen Er-
mittelungen nicht ganz befriedigt ſein ſoll. Von der Er
örterung ſind ausgeſchloſſen die Handelsgewerbebetriebe, Not
ſtande arbeiten, die Bäckereien und ſolche Gewerbebetriebe, die

ausſchließlich oder vorwiegend mit Wind oder Waſſerkraft
arbeiten, die beiden letzteren deshalb, weil für ſelbige über
den Umfang der zuzulaſſenden Sonntagsarbeit beſondere Er

würde die ſogen. ngebude etwas I ſein.

Den örtlichen Bedürfniſſen ſoll bei jenen Ausnahmen möglichſt
Rechdung getragen werden. Den Jnnungen ſowie anderen
Arbeilgebern und Arbeitervereinigungen ſoll durch jenen Erlaß
ermöglicht werden, ihre diesbezüglichen Wünſche rechtzeitiden obendezrichneten Behörden unterbreiten zu können. (H. 85

Entlaſſen wurden in der Zuckerraſfinerie Bahnhof Halle
90 Arbeiter beiderlei Geſchlechts. Jhren Lohn erhalten die
Leute aber erſt am Mittwoch.

Ein geprellter Betrüger. Der Lackiererlehrling
Ziel hatte am Sonnabend von dem Jnhaber der Lindner-
ſchen Wagenfabrik Auftrag erhalten, dem Lackierermeiſter
Hennicke zur Lohnauszahlung 436 84 M. in die an der Ber
linerſtraße belegene Werkſtatt zu überbringen. Ziel erfüllte
den Auftrag jedoch nicht, ſondern unterſchlug das Geld
und übergab es dem Handlungslehrling Wiezorek. Beide
hatten ſchon vorher verabredet, mit dem Gelde eine Reiſe
nach Erfurt auszuführen. Um den Verdacht der Unter
ſchlagung von ſich abzulenken, trat Ziel ſeinem Auftraggeber
gegenüber mit der falſchen Angabe auf, ein Handwerksburſche
habe ihm euf der Straße das Geld gewaltſam aus der Hand
geriſſen. Der jugendliche Dieb wurde feſtgenommen, ſein Mit
ſchuldiger iſt mit dem Gelde flüchtig geworden.

Mißlungener Selbſtmordverſuch. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag früh gegen 3 Uhr verſuchte ſich der
Arbeiter Paul S. von hier mit ſeiner Braut Emma G. aus
Teutſchenthal in der Saale zu ertränken. Die beiden jungen
Leute hatten ſich zu dieſem Zwecke zuſammengebunden und
ſtürzten ſich von der Dreierbrücke aus in den Fluß. Jhr
Vortzaben war jedoch von dem auf dem Heimwege begriffenen
Kellner E. bemerkt worden, und dieſem gelang es, die Lebens
müden noch lebend wieder ans Land zu bringen. Die Liebe
und ihre Folgen ſollen die Veranlaſſung zu dem Selbſtmord-
verſuch geweſen ſein. S. wurde in Haft genommen.

Selbſtmord. Heute morgen kurz nach 8 Uhr erſchoß ſich
der Arbeiter Franz Märkel aus Trotha auf dem Sopha in
ſeiner Wohnung. Ueber die Motive der That iſt bisher noch
nichts bekannt.

Erhängt aufgefunden wurde am Montag mittag gegen
1 Uhr eine in den 30 er Jahren ſtehende Mannsperſon an
einer im Felde ſtehenden Eiche am grünen Wege in der Heide
unweit der Straße nach der Jrrenanſtalt. Der Selbſtmörder
hing nur in Manneshöhe, es ſah aus, als ob er kniete. Aus
ſeinen Papieren (u. a. auch ein Pfandſchein) ging hervor,
daß es ein Bauarbeiter Müller aus Schwarzburg-Rudolſtadt
war. Am Fuße der Eiche, die der Selbſtmörder zur Aus
übung ſeiner That benutzt, lag Rock und eine Mütze, welche
in ihrem Beſitzer den Angehörigen eines ländlichen Krieger
vereins vermuten läßt. Als die Leiche abgeſchritten wurde,
war dieſelbe noch warm, die That alſo erſt kurz vorher aus
geübt. Der Revierförſter, dem der Vorfall gemeldet, nahm
an Ort und Stelle ein Protokoll auf.

Merſeburg. (Zur Warnung Am Sonntag mittag
wurde in der Dammſtraße ein achtjähriges Mädchen von

mittelungen angeſtellt werden. Den örtlichen Bedürfniſſen
ſoll bei jenen Ausnahmen möglichſt Rechnung getragen werden.



einer unbekannten jungen Frauensperſon angehalten und
erſucht, ihr einige Bröichen aus dem nächſten Bäckerladen

holen, während ſie ſich gleichzeitig erbot, den kleinen Hand
rb des Mädchens inzwiſchen zu halten. Trotzdem das

Kind anfangs Bedenken trug, ihren Korb, in dem ſich ein
Portemonnaie mit 3.50 M. befand der Fremden zu über
laſſer, vermochte letztere ſchließlich doch die Kleine durch Ver
ſprechungen zur Ausführung ihres Auftrages zu überreden.
Bei der Rückkehr aus dem Bäckerladen übergab die Unbe
kannte dem Kinde den Korb mit dem Portemonnaie, aus
welch letzterim jedoch, wie ſich das Mädchen ſofort überzeugte,

das 3 Markſtück verſchwunden war. Da am Tage vorher
in der Hälterſtraße ein ähnliches Manöoer ausgeführt worden
iſt, ſo ſcheint es, daß eire raffi ierte Schwindlerin das Feld
ihrer gefährlichen Thätigkeit hierher verlegt hat. Die Diebin
trug bei der Ausführung dieſes Streiches am Sonntag ein
braunes Kleid mit ſchwarzen Sammetſtreifen und einen weißen

Strohhut. (M. C.)Mansfeld. Als am letzten Donnerstag abend der hieſige
Schneidermeiſter Apel von dem benachbarten KloſterMans
feld auf dem Nachhauſewege ſich befond, geſellte ſich zu ihm
ein Unbekennter (der tags darauf als der Bergmann Kain
aus Kloſterwan feld ermittelt worden iſt) und fragte den
Apel nach ſeinem Namen, Stand und Wohnort. Als dem
Fragſtellec die gewünſchte Auskunft in zuvorkommender Weiſe
geworden, ſchlug Kain auf den Apel ein mit den Worten: „Das
iſt richt w hr, Du biſt ein Hamburger Sozialdemokrat und
willſt die Gegend hier unſicher machen. Jch werde Dir den
Garaus moacher, daß Du nicht daran denkſt, wieder hierher
zu kommen Dabei ſchlug der Kain dermaßen auf Apel
ein, daß letzterer ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte
und arbeitslos geworden iſt. Dieſer brutale Akt iſt
zweifellos ein Ausfluß der im Manefeldſchen von den Korſer
vativen gegen die Sozialdemokraten geübten Verhetzur gs-
politik. Mögen ſich die Prediger dieſer Hetze vorſehen, daß
ihnen nicht einmal ebenſo heimgezahlt wird, wie ſie geſäet
haben

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 3. Juli. Am Sonnabend den 1. Juli fand in Tſchipkes

Reßaurant die letzte Verſammlurg des Deutſchen Tiſchlerverbandet“
ſtatt. Die Tagesordnung war folgende: 1. Vortrag über den Wert
der Kontrollmarke, 2. Wahl des Verſtandes zum Deunſchen Holzarbeiter-
Verband, Filiale valle a S., 3 Verſchiedenes. Zum erſten Punkte
führte Geroſſe Mittag ſeinen Vortrag in gewohnter Weiſe durch und
hob unter anderem hervor, daß prinzipiell der Wert der Kontroll
marke von den Arbeitern anerkannt werden müſſe, aber die Be-
dingungen, welche damit verknüpft ſeien, wären einer gründlichen Um
änderung ſehr bedürftig, was ſelbſt der Berliner Parteitag anerkannt
habe. Nach einigen Erörterungen der Kollegen und des Referenten
wurde, um die Tagesordnung erledigen zu könren, die Diskuſſion ge
ſchloſſen. Zum 2. Punkt der Tagesordnung erklärt der Vorſitzende,
daß vom 1. Juli der Deutſche Tiſchlerverband aufgehört hat zu be
ſtehen und ſtatt deſſen der Deutſche Holzarbeiterverband ins Leben
trete. Zum 1. Vorſitzenden wurde ſodann Tiſchler J. Kepperwann,
um 1. Kaſſierer Drechsler A. Limbach und zum 1. SchriftführerBarſtenmacher E Schreck gewählt. Zu den anderen Poſten wurden

Kollegen der Stellmacher, Drechsler, Bürſtenmacher und Tiſchler er
nannt. Unter „Verſchiedenes“ iſt die Beibehaltung des jetzigen Ver
fahrens, wonach den Mitgliedern das Fachorgan durch die Konurier
poſt zugeſtellt wird ce ptiert worden Es wird vun Pflicht der

Kollegen ſein, ſodald als möglich die im Umlaufe befindlichen Liſten
zu unterſchreiben der ihre Adreſſen im Vereinslokal bei Tſchepke ab-
zugeben, damit keite Unterbrechung in der Zuſtellung erfolgt. Nachdem
noch die Mitglieder aufgefordert, am Sommerfeſt des Loklvereins der
Tiſch'er, welches nächſten Sonntag im „Prinz Karl“ ſtat findet teil
zunehmen, werde die Verſammlung mit dem Wunſche auf ein gedeih
liches Fortkommen des Holzarbeiter Verbandes geſchloſſen. Kollegen
und Genoſſen, gedenkt der Worte: „Vereinzelt ſind wir nichte, ver
einigt ſind wir alles“ und „Arbeiter aller Länder vereinigt Evch“.

S RBaekbutter 8035 Tafelbhutter 50-65 P. pr. Pfd., Eier 68 Pf. Pommersehe Aefereien gr. Uirienesragee 82.

Unſere nächſte Verſommlung findet Sonnabend den 15. d. M im
Vereinslokal bei Tſchepke, Martinsberg, Ratt.

Nah und Fern.
Schneidemühl, 1. Juli. Mit den gefährlichen Ab-

bruchs arbeiten wird rüſtig fortgefahren. Die Bauhand-
werker zeigen dabei erſtaunenswerten Mut. Was Exploſions-
kraft dicht vermochte, das ſoll nun durch mechaniſche Kraft
fortgeführt werden. Das da Unglückeſälle nicht auf geſchloſſenſind, die das Unglück nur noch ſühlberer machen, beweiſt ein

Unfall am Freitag. Die Arbeiter des Maurermeiſters Stachnik
waren damit beſchäftigt, den Reſt des Hewigſchen Hauſes an
der kleinen und großen Kirchenſtraßen- Ecke abzutragen, als
eine Wand der Front des Hauſes nach der großen Kirchen
ſtraße zuſammenbrach und die Arbeiter Suſtav Szuszingki
und Paul Rosez verſchüttete. Erſterem ſind beide Beine ge
brochen, letzterem der Bruſtkaften gequetſcht und das Rück
arat gebrochen. Beide Verunglückte wurden in das hieſige
Krankenhaus geſchefft. Rosz iſt lebensgefährlich verletzt.
Drei unmündige Kinder mit der Mutter ſtehen jammernd an
ſeinem Schmerzenslager. Szuszinski iſt unverheiratet.

Meßkirch, 29. Juni. Jn ſchrecklicher Weiſe ſuchte der
offenbar geiſtesgeſtörte Engelbert Fecht nach badiſchen Blättern

den Tod. Er ging in aller Frühe auf den Holzlagerplatz
am Bahnhofe, wo er beſchäftigt war und ſchob, wie man an
nimmt, einen auf dem Bahngeleiſe nebenan ſtehenden Eiſen
bahnwagen gegen einen anderen etwas entfernt ſtehenden
Waggon an. Als der erſte Wagen im Laufe war, ſprang
Fecht zum anderen Wegen und legte dort ſeinen Kopf zwiſchen
die Puffer der zuſammenſtoßenden Wagen. Fecht, der
Familienvater iſt, war ſofort tot.

Rybinsk, 3. Juli. Der von Rybinsk fahrende Perſonen
dawpfer „Alfons“ iſt unweit der Stadt Romanow in
folge Keſſelexploſion vollſtändig niedergebrannt.
Gegn 25 Paſſagiere, darunter der General Petruſchewski,
find daber ungekommen.

Bericht über die Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Partei in Halle und dem Saalkreis anläßlich der

Wahlbewegung 1893.
Jm Laufe des ganzen Wohlkampfes hielt unſere Partei 32 Ver-

ſammlungen ab; davon entfielen auf den Saalkreis 17 und auf die
Stadt Halle 15. Alle dieſe Verſammlungen waren überfüllt keſucht;
ſpeziell bei der Singerſchen, Bebelſchen und Kunertſchen (nach Frei-
laſſung) mußten die Säle längſt vor Beginn der Verſammlung wegen
Ueberfüllung polizeilich geſperrt werden. Referiert haben außer Bebel,
Singer, Kunert, Jakobey Berlin, Borchardt- Berlin und Müller-Schkeu-
ditz unſere hieſigen bekannten Redner. Kunert ſelbſt ſprach in 13
ländlichen und 5 halleſchen Verſammlungen Die Parteigen. ſſen be
ſuchten auf die öffentlichen Einladungen hin 11 gegneriſche Verſamm
lungen Da unſeren „taperen“ Gegnern das Licht der Wahrheit nicht
behagte, zogen ſi- es in der Folge vor, hinter verſchloſſenen
Thüren zu verhandeln und die Sozialdemokraten öffentlich aue-
zuſchließen. G. wiß eine recht tapfere Haltung. Die Verhaftung unſeres
Genoſſen Fritz Kunert, welche, al- er das Referat am 14. Juni im
„Konzerthauſe“ halten wollte, abends 9 Uhr auf dem Wege nvach
dort in der Karliſtraße erfolgte, gab unſeren Gegnern Gelegenheit, in
der allerniederträchtigſten Weiſe gegen Kunerts Kandidatur Propoganda
zu machen. Die wohlunterrichtete „Saale-Zeitung“ war es vorzüglich,
welche ſchon vor der betr. Verhaftung die Extrablätter fertig, ja teil
weiſe bereits hatte verteilen laſſen. Senvoſſe Kunert wurde nach Bres
lau in das Unterſ chungsgefängnis überführt auf den Verdacht hin:
„An leitung zum Diebſtahl Wie wir in unſeren Extrabläftern
urd Volkébſatt“ varausſagten, hat ſch die garze Angeiegerhif nur
auf die im Parlament und den ſoziol demokratiſchen Zeitungen öſſent
lich kritiſierten Militärgerichts-Erkenntniſſe bezogen.

Trotz dieſer gemeiren Angriffe unſerer politiſchen Segner hat die
Pa tei im Saalkreis inen Zuwachs von 1319 rein ſozialiſtiſchen Stimmen
zu verzeichnen 1890 in der Hauptwahl erhielt Kunert 12808 Stimmen
(die Stichwahl kommt garnicht in Betracht, weil dabei auch der Frei

egnkelſervauee und

kreten Zanden, betrug die reinſozia
Verteilt wurden außer diverſen Extrabiättern 3 kleine Ha

Auflagen von 10--20000, 2 r e r das vonBebel geſchriehene) in 31000 und 50 Auflage, 3 große Flugblätter
in e 50 000 n und zweimal 190000 St l.

itzungen der hlkommiſſion wurden im ganzen 11 abgehalten.
Auch die Wahlfeierlichkeiten am 156. und 24. Juni waren
und mußte die letztere von der Polizei abgeſperrt werden, ſodaß viele
hundert Genoſſen und Genoſſinnen keinen Zutritt finden konnten.

Die Abrechnung über die Wahlbewegung 1893 ergiebt
folgendes Reſultat:

Einnahme:
Auf Sammelliſten insgeſawt 2429 03 M
Entree bei Bebels, Kunerts und Borchardts Verſ. 302 86
Vom ſozialdemokratiſchen Verein in Halle 100.
Durch andere Vereine
Durch einzelne Parteigenoſſen oder Geſellſchaften 396.26

5Ueberſchuß von der Maifeier 555 62
Summa 3873.67 M.

Ausgabe:
Für Agitation (inkl. 8 8.60 M. Nachtrag) 2250 09 R.

Druckſachen 1648.85Telegramme, Fracht, Briefporti c. 48.23
Summa 3847.17 M.

Einnahme 3873.67 M.
Ausgabe 3847 17
Ueberſchuß 26 50 M

Der Ueberſchuß iſt in der örtlichen Parteikaſſe verblieben
Das ſozialdemokratiſche Wahlkowitee füc Halle

und den Sag kreis 1893

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3 Jul'

Aufgeboten: Der Schmied Franz Lüdicke und Bertha Krickemeyer
(Parkſtroße 22 und Böllbergerweg 136). Der Schneider Otto Adler
und Luiſe Hegenſcheid (Kutſchgaſſe 3. Der Küfer Johann Boos und
Henriette Piller (große Ulrichſtraße 35). Der Kutſcher Friedrich Brand
und Marie Lüdicke (Oberwiederſtedt und Hettſtedt). Der Schuhmacher
Auguſt Widder und Minna Pragert (Stadtſulza).

Eheſchließung: Der r Dr. med. Heinrich Kupferberg und
Martha Schwartze Frankfurt a und Uleſtraße 4).

Ceboren: Dem Bahnarbeiter Ecich Klauder eine T., Helene Selma
Hulda (Ackerſtraße 3). Dem Liniirer Adolf Bonge ein S. (große
Steinſtraße 23). Dem Zimmermann Ernſt Dieling eine T., Hedwig
Gertrud Glauchaerſtraße 6). Dim Stuckateur Ernſt Görlitz eine T.,
Frieda Doro Erna (Hackedornſtraße 1). Dem Handarbeiter Joſef
Wiesner eine T., Anna (Schloſſerſtraße 2). Dem Handarbeiter Richard
Jung eine T. Am a Karoline Frieda (Beeſenerſtraße 18). Dem
Schloſſer Karl Hillebrecht ein S, Paul Robert (Liebenauerſtraße 10)
Dem Schloſſer Bruno Wolfram ein S., Alfred Friedrich Wilhelm
(Streiberſtraße 6) Dem Jngenieur Reinhard Lindner eine T., Jo-
hanna Martha Marienſtraße 11). Dem Stellmacher Karl Fiebe ein
S, Kal Walther (große Klausſtraße 25). Dem Handarbeiter Guſtav
pute r S., Kurt Guſtav (Entbindungs Jnſtitut). 2 unehel. S.

unehel.
Geſtorben: Des Büreau Diätar Albert Deiſtel T. Katharinag,

1 Mon. FritzReuterſtraße 7) Des Muſiker Hermann Hamel S.
Auguſt, 5 Mon Schwetſchkeſtraße 11). D's Schriftſetzer Aug. Kölz
S. Bernhard, 10 Mon. (Hirtencaſſe 11). Die Witwe Dorothee Gnies,
geb. Friedrich, 66 J. (Thorſtraße 16). Des Handarbeiter Wilhelm
Naumarn S. Paul, 1 J. Mittelwache 13. Des Schiffer Otto Mahn
S. Oito, 1 J (Weingärten 35). Des Kaufmann Oskar Sünther S.
Edgar, 4 J. (Martinsberg 16) Dis Handarbeiter Mox Friedrich S.
Max, 6 T. (Kellnergaſſe 6). Des Liniirer Adolf Bonge S, 11 Std.
(große Steinſtraße 23) Des Kaufmann Guſtav Behr S., totgeboren
(Entbindungs-Jnſti ut). Der Z mmermann Wilhelm Becker, 45 J.
(Ankerſtraße 105. Der Knecht Wilhelm Schwalbe, 17 J. (Diakoniſſen
haus). Des Maurer Friedrich Reinicke S. Alfred, 1 J (Glauchaer
ſtraße 37). Des Handarbeiter Karl Dörfler T. Jda, 7 M (Samied
ſtroße 29). Der Maſchinenbauer Adam Krauſe, 82 J. (G.auchger
ſtraße 38). Des Handarbeiter Arthur Künſtling S. Waltber, 5 Mon.
(Thorſtraße 30). Der Handelsmann Frauz Adamski S. Joſef, 4 M.
(Schmiedſtraße 31). Des Fabrikarbeiter Karl Arodt S. Erich, 2 Mon.
(F itz Reuterſtraße 3). 2 unetel. S. 3 unehel T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hallt.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verwandt.
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 4. Juli abends 8 Utzr im Saale der Moritzburg

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1 Jahresabrechnurg 2. Wahl des Geſamtvorſtandes.

Der Vorſtand
viſorenwahl. 4. Bibliothekarwahl. 5. Verſoiedenes.

Walhalla-Theater.
Hirertion: Riohard Habert.

Neuer Spielplan!
3 Re

(vier Perſonen) Luft Reckturner.
(Senſationell Das JuliauSextett,
engl. Tanz Sängerinnen. Mr. William
R. Martin, Portrait-, Feuer und Land

no- lDie Geſellſchaft Hegelmann Mein Rind und „Fchweineſchlächterei.

deuten Heinrich Strunke, Fleiſchermſtr.

Geſchäfts Eröffnung.
Donnerstag den 6. Juli eröffne ich

Schwetſchkeſtraße 19
S

Parteigenoſſen!
Durch die ſtarke Zunahme der Abonnenten

unſeres Blattes iſt die erſte und zweite Nummer
dieſes Quartals (152 und 153) vergriffen und
bitten wir, uns gut erhaltene Exemplare wieder
zur anderweiten Verfügung zu ſtellen.

J. A: Gross.
Achtung?

Jnfolge der überhäuften Arbeit in der Wahlzeit ſowie durch die heute
angetretene Haft von 5 Tagen wegen Verſäumnis des Religionsunterrichts
meiner Kinder iſt es mir unmöglich geworden. die Geſchäfte der Volksbuch
handlung regelmäßig zu beſorgen, und bitte ich alle Abonnenten dies berück

ſichtigen zu wollen. Karl Rrandt.Kolporteur der Volksbuchhandlung,
Halle a S, Bölbergaſſe.

August Heine
Halberſtadt.

Facon Demokrat. Facon Kongreß.Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
im beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden reueſten Moden:
Weiche Facons: Hemokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 em 6 Mk,

Kongress 460 Mk.
Steife Facons: Gletehheit (rund), Vorwärss (rund niedrig)

Anternational (kantig), ſämtiich 4.50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. JAuſtr. Preiskourante

n Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſehen franko zu Dienſten

d Argust Heine
Hutfabrik

Bezugsquelle

ſchafts Schnellmaler. Herr Kolling
Mueller (ber Mann im Waßer), Tauch
und Schwimmkünſtler. Die beiden Cren
lets (Herr un Dame), Verwandlungs-
Jaßrumentaliſten. Herr Georg Röſſer,
Original Humoriſt (mit neuen, ſelbſßver
raßten Vorträger)
Beginn 8 Uhr End- 11 Uhr

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u, 2 .A p. Pfd.,
Malzkaſſee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25 43,

rebranntes Korn per Pfd. 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, Laurentinus- und Breite-
ſtraßenEcke.

Heute Dienstag
Schlachtefeſt.

Herm. Kunter,
Pfännerhöhe 49
Heute Mittwoch

Salastefeſt V
Sreuber,

Tyomaſiusſtraße 36
Daſ. noch ſehr ſchöne Speiſekartoffeln.
Billigſte

e

er
K. Rapsilber,

23 Leipzigerſtraße 23,
älteftes Spezialgeſchäft hieſigen Platzes,

gegr. 1859. Fernſpr. 305.
Holzpantoffelfabr. D. Gründler

Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42
empf. ihr Lager dauerhaſt und gut gearb.
Holz-, Plüſch u Kordpantoffeln en gros
und en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Großes kräftiges S warzbrot
und 2. Sorte empfiehlt

Otto Hänel, Karlſtraße 1.

Wohnungen Wm erſt Linie r h beſtehend aus 1 Stube, 1 Kammer 1 Küche
ng und Bodenkammer mit freiund der Badeeinrichtung in it freier Benutzung des Waſchhauſes

Loests Hof an der Merſeburgerſtraße
zu vermieten Auskunft zu jeder Zeit durch

Jnſpektor Mauzes, Schmiedſtraße 36.

Fußbodenölfarbe ne Sen gängenehmen
Seorx Zeilsing, Kleinſchmieder.3 Stück Sophas, darunter Divan, 4 St. Ein gutgehendes Reſtaurant

Bettſtellen, mit und ohne Matretz wegen plötzlicher Anſtellung ſofort preiswegzugshalber ſpeitbiltg re en verk. wert zu verkaufen. Näheres in d. Exped.

B. Albreeht, Leſſingſtr 34, I Siuoe, Kammer, Küche ſur 65 Th. u
Schweine zum Schlachten verkauft verm Wuchererſtraße 21.Giebichenſtei n 18 2 Stuben, K u K., ſowie kl Werkſtatt

für Taſchner od. S Aal i.Brennmaterial liefert am billigſten h. Eib recht
F. Doberitz, Schützengaſſe 24 Thengahe hor u. Tholuckſtr -Efſe ä.Ein Schrank als Eisſchrank paſſ. billiga Stube, K., K. nebſt Zubeh. für 28 Thlr.zu e Swarrngaſſ 3. I l. ſofort zu bez ichen t Wenn

raseweg 17. von 2 Stuben, Kammebeſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm. Wohnungen und Küche, zum 1 di

dl. 55 und 90 F. Starke. zu vermieten Dryanderſtraße 365.
Wohne jetzt Steinweg 33. Stube, K., K. und Zubeh., Preis 42 u.

d 45 Tölr. 1. Okt. zu bez. Unterplan 7Frau Fürſt, Hebamme. Freundl. Wohnung für 76 ſofort
Ein Sohn a tbarer Eltern, welcher Luſt er 1. Okt. zu verm. Thomaſiusſtr. 42.

hat die Tiſchlerei zu erlernen, wird geſucht. Anſt. Schlaſſt. (Baikonſt. m. ſep. Eing für
Näh. bei Reſtaurateur Nötzel am Haümarſt. 2 H. paſſ.,, ſof. zu verm. Streiberſir. r.

Halberſtadt.Facon Sleichhett. Facon Juternational.
Heruſteinfußbedenlac, u
vei Georg Teising, Kleinſchmieden

Eine anſt. Frau ſucht Beſchäftigung, am Nartha Pabeſ dore S ald Soeburliebſt. i. d. Vormittagsſt. 4 Vereinsſtr. p. l. Verlohte. v

F' dl. Stube K., K. u. Zubeh. zu verm.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdrucgerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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